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Ochleſiſcher Central-Gewerbe-Perein. 


Der Vereinstag ſchleſiſcher Vorſchuß-Vereine und anderer auf Selbſthilfe gegründeten Geſellſchaften 
findet, wie bereits durch den Ausſchuß des hieſigen Vorſchuß-Vereins angezeigt worden iſt, Montag den 
1. December ftatt. Herr Schulze-Delitſch hat fein perſönliches Erſcheinen in ſichere Ausſicht geſtellt. 

Die genannten Vereine, ſowie die Gewerbe- und Handwerkervereine der Provinz und der angrenzenden 
Städte werden zu zahlreichem Beſuche eingeladen und erſucht, etwaige Anträge, welche auf die Tagesordnung 
kommen ſollen, baldigſt unter der Adreſſe des Schleſiſchen-Central-Gewerbe-Vereins einzusenden. 

Alles Uebrige wird durch die hier erſcheinenden Zeitungen binnen Kurzem angezeigt werden. 

Das Comité. 
v. Carnall. Laß witz. 


Durch Vermittlung des Schleſiſchen Central-Gewerbe-Vereins iſt Herr Dr. Faucher aus Berlin be⸗ 
wogen worden, eine Reihe volkswirthſchaftlicher Vorträge in hieſiger Provinz zu halten. Die zu beſprechenden 
Gegenſtände find: . 

Die Zukunft des Handwerkerſtandes bei vollſtändiger Gewerbefreiheit. 

. Die Entwickelung der nationalen Induſtrie bei Freizügigkeit und Handelsfreiheit. 

Credit und Aſſociation. 

Der Kampf gegen den Pauperismus, Armenpflege und Selbſthülfe. 5 

Das Nähere über Ort und Zeit der Vorträge wird durch die hieſigen Zeitungen bekannt gemacht werden. 


＋ 


Als Mitglied ift beigetreten: der Gewerbeverein zu Haynau mit 1 Stimme. — Vis jetzt haben ſich 
an den Central-Verein angeſchloſſen: 


1) Die Handelskammer zu Breslau. 11) Der Gewerbeverein zu Grünberg. 

2) Der Gewerbeverein zu Breslau. 12) Der Gewerbeverein zu Neumarkt. 

3) Der Handwerkerverein zu Breslau. 13) Der Gewerbeverein zu Görlitz. 

4) Der oberſchleſiſche berg- und hüttenmänniſche 14) Der Vorſchußverein zu Jauer. 
Verein. 15) Der Gewerbeverein zu Neuſalz. 

5) Der Gewerbeverein zu Kattowitz. 16) Der Handwerkerverein zu Guhrau. 

6) Der Vorſchußverein zu Neiſſe. 17) Der Handwerkerverein zu Jauer. 

7) Die Hilfs-Darlehnskaſſe zu Oppeln. 18) Der Handwerkerverein zu Medzibor. 

8) Der Gewerbeverein zu Wüſtewaltersdorf. 19) Der Gewerbeverein zu Waldenburg. 

9) Der Gewerbeverein zu Wüſtegiersdorf. 20) Der Gewerbeverein zu Freiburg. 

10) Der Vorſchußverein zu Leu bus. 21) Der Gewerbeverein zu Haynau. 


Der Gewerbe-Verein zu Görlitz hat am 18. October ſeine Thätigkeit wieder mit der Feier des ſo⸗ 
genannten kleinen Stiftungsfeſtes begonnen. Heitere und ernſte Toaſte kreiſten in mannigfaltiger Abwech⸗ 
ſelung, und eine Anſprache des Kupferſchmiedemeiſter Herrn Bertram zur Sammlung für die alten Krieger 
aus der Schlacht bei Leipzig lieferte eine nicht unbedeutende Summe. Wie ſchon ſeit 2 Jahren, ſo iſt auch 
in dieſem Jahre der erſte Mittwochsabend in jedem Monat zu Hauptverſammlungen des Vereins beſtimmt. 
An den übrigen Mittwochen wird indeß von 8—9 Uhr im Vereinslocal ein Vortrag gehalten, der von 
Seiten der Stadt honorirt wird, und zu welchem Jeder Zutritt hat. Die erſten Vorträge in dieſem Jahr 
hat der Director des Vereins, Herr Wernicke, übernommen, welcher über ſeine auf ſtädtiſche Koſten aus⸗ 
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geführte Reife zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung Bericht erftatten wird. Nachdem dieſer Vortrag beendet, 
bleiben die Vereinsmitglieder noch zurück, um ſich über gewerbliche Fragen zu beſprechen und Beobachtun— 
gen mitzutheilen. In der geſtern ſtattgefundenen erſten Hauptverſammlung zeigte Herr Wernicke die Sachen 
vor, welche er in London zur Nachbildung und Benutzung für hieſige Handwerker eingekauft hatte. Die 
Commerzienräthe Schmidt, Müller und Baron v. Magnus hatten ihm hierzu 500 Thlr. im Intereſſe 
des Vereins zu Gebote geſtellt. Der Saal war überfüllt. Vorzügliches Intereſſe erregten eine Waſch⸗ 
maſchine, eine Waſſerpumpe, ein Differenzial-Flaſchenzug und verſchiedene Schlöſſer neuer Conſtruction. Faſt 
für jeden Handwerker war wenigſtens etwas in ſein Fach ſchlagendes Neue vorhanden. 


Der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central ⸗Gewerbe⸗Vereins. 


Breslauer Gewerbe - Verein. 


Dritte allgemeine Verſammlung im Winterhalbjahre 1862/63, Montag den 3. November 1862. 


Unter dem Vorſitze des Herrn Hutſtein trug zuerſt Herr Director Kaiſer über die Kohlen und Eiſen⸗ 
erze auf der Londoner Ausſtellung Einiges vor. Hierauf zeigte Herr Nippert verſchiedene Arten von Näh— 
maſchinen und erwähnte unter Anderem, daß ſich in Breslau gegenwärtig ca. 500 Nähmaſchinen befinden, 
daß trotzdem aber immer noch Näherinnen geſucht würden, ſo daß alſo dieſe eiſernen Schneider keineswegs 
als Feinde, ſondern als Freunde des Arbeiters zu betrachten ſeien. 

Hierauf referirte der Red. d. Bl. über einige phyſikaliſche Inſtrumente auf der Londoner Ausſtellung, 
über die metereologiſchen Inſtrumente des Metéorologieal departement of the British Society zu Kew, 
endlich über einen Chronographen, der nach Yyoooo einer Secunde zu meſſen erlaubt. In einer der näch— 
ſten Nummern werden hierüber nähere Details in einem beſonderen Artikel gegeben werden. 


Neue Mitglieder: Die Herren: Rechtsanwalt Dazur, hier; 2) Guhrauer, Referendar, hier; 
3) Inſtrumentenbauer Heinrich Pflüger zu Neiſſe; 4) Gutsbeſitzer Oscar Chriſt zu Neiſſe; 5) Maſchinen- 
bauer und Schmiedemeiſter Carl Grzeſchiok zu Neiſſe; 6) Goldarbeiter Heinrich Daliſch zu Neiſſe; 
7) Buchbinder Wilh. Frieſe zu Neiſſe; 8) Kaufmann Hermann Jander zu Neiſſe; 9) Hauptmann a. D. 
Herm. Reinhold zu Neiſſe; 10) Amann, Beamter der ſchleſ. Feuer- Verſicherung, hier; 11) Scholz, 
Controleur, hier; 12) Block, Haupt-Kaſſen-Buchhalter bei der Oberſchl. Eiſenbahn. 


Eingänge für die Bibliothek: 1. Bericht des Vorſchuß-Vereins zu Breslau. — 2. Bericht der 
Sonntagsſchule zu Breslau. — 3. Neues Lauſitz ſches Magazin. 39. u. 40. Bd., I. Hälfte. — 4. Zeitungs- 
Verzeichniß von Haaſenſtein und Vogler. — 5. Lections-Plan für das Königl. Gewerbe-Inſtitut zu Berlin. 
Winter⸗Semeſter 1862/63. — 6. Die Kunft, Gußſtahl und Gußeiſen auf Schmiedeeiſen zu ſchweißen von 
Georg Haußner. Leipzig. 


Neue Tauſchverbindungen find angeknüpft worden: 1. mit den neuen Gewerbeblättern für Kurheſſen; 
2. mit dem Oderblatt, redigirt von Dr. Baſſet in Brieg. 


Reiſe-Uotizen von der Londoner Ausftellung. 


Die Kautſchukfabrik von Cohen, Vaillaut & Co. in Harburg. 
(Schluß.) 

Gehen wir nunmehr zu der Hauptbranche des Etabliſſements, der Schuhfabrikation, über. In unſeren 
Klimaten, bei dem naſſen, kothigen Wetter, das ſo häufig eintritt, bei dem leichten Schuhwerk, das unſere 
Damen und Herren führen, war natürlich eine Fußbekleidung, welche dagegen vollſtändig zu ſchützen ver⸗ 
ſprach, leicht und haltbar war, ein gern aufgenommener Verbrauchs-Artikel. Die plumpen Schuhe, die man 
anfänglich in Para ſelbſt durch Aufſtreichen des friſchen Kautſchukſaftes auf Thonformen erhielt, waren zwar 
ſehr haltbar, aber theuer, plump und von unſchöner braungelber Farbe, jo daß ſich nur ſchwierig eine 
elegante Dame dazu entſchloß, dieſelben zu tragen. Später kamen die aus Kautſchukblättern zuſammen⸗ 
geſetzten Schuhe auf, die indeſſen nur kurze Zeit genügende Claſtizität zeigten, um am Fuße zu haſten. 
Endlich wurden die verbeſſerten vulkaniſirten Schuhe mit ſchwarzem Lacküberzuge und mit gemuſterter Sohle 
eingeführt, die ſich wegen ihrer Brauchbarkeit, Eleganz, Leichtigkeit und billigen Preiſen ſehr bald einer aus— 
gedehnten Anerkennung und eines ſehr großen Abſatzes erfreuten. Einen ſehr großen Antheil des Conſums 
in Deutſchland und auf dem ganzen Continente deckt das Harburger Etabliſſement, von dem hier die Rede. 

Der wahrhaft immenſe Abſatz, der beſonders in Frauen- und Kinderſchuhen ſtattfindet, iſt weſentlich 
dadurch zu erklären, daß dieſelben nicht allein als Ueberſchuhe, ſondern auch als Surrogat der weſentlich 
theureren Leder- und Zeugſchuhe dienen, mit denen ſie gewiß gleiche Haltbarkeit beſitzen. Ob indeſſen die 
Verhinderung der Ausdünſtung des Fußes durch ſolche, nicht allein waſſer- ſondern auch luftdichte Schuhe 
nicht mancherlei Nachtheile für die Geſundheit herbeiführt, wage ich nicht zu entſcheiden. 
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Zur Anfertigung dieſer Schuhe ift ein ganzes großes Magazin von Leiſten vorhanden, die der Haltbarkeit 
wegen?) aus Eiſen gegoſſen find. Damit ſie nun nicht gar zu ſchwer ausfallen ſind ſie hohl gegoſſen. 
Zwei zuſammengehörige Leiſten find durch einen eiſernen Haken zu verbinden, mittelſt deſſen ſie, jedesmal 
5—6 Paare, über eine kurze eiſerne Stange gehängt und ſo in den Vulkaniſirraum gebracht werden. Die 
Schuhe ſelbſt werden aus mehreren Lagen Kautſchukszeugs und Kautſchukplatten zuſammengeſetzt, die vorher 
paſſend zugeſchnitten find. Die Anordnung iſt dabei jo getroffen, daß möglichſt wenig Abfall beim Aus⸗ 
ſchneiden entſteht. Es ſcheint, als ob man die Zeugabfälle durch Zerſtörung der Zeugfaſern durch Säuren 
reſp. Alkalien wieder als reinen Gummi brauchbar machen kann, was natürlich bei den Kautſchukplatten 
ohne Weiteres möglich iſt, da es ſich hier immer nur um nicht vulkaniſirte Maſſe handelt. Solche Maſſe 
iſt allein plaſtiſch genug, um ſich allen Biegungen der Form leicht anzuschließen. Sie erlaubt es ferner, 
die Verbindung der einzelnen Theile durch einfaches Zuſammendrücken herzuſtellen. 

Zuerſt wird mit dem Leiſten eine kleine gummirte Zeugſohle, das Zeug mit dem Eiſen in Berührung 
aufgelegt. Dann werden ſchmale Seitentheile von gummirtem Zeug, die Zeugſeite nach innen, daran be⸗ 
feftigt. Darüber kommt eine zweite Sohle von gummirtem Zeuge und darüber ein ſchmäleres Band, welches 
dieſe Sohle feſthält und mit den Seitentheilen verbindet. Hierauf folgt eine dünne Gummiſohle, dann die 
eigentlich den Vorderſchuh bildenden Seitentheile und endlich die eigentliche ſtarke genarbte Gummiſohle. 
Die Verbindung dieſer Theile durch Zuſammenkleben iſt ſehr innig. Man überzieht dann die Schuhe mit 
einem ſtark glänzenden Asphaltlack und bringt ſie, auf den erwähnten kurzen eiſernen Stangen hängend, in 
die Bulfanifirungsfammer. Dieſe eiſernen Stangen werden mit kurzen eiſernen Gabeln gefaßt und fo auf 
die in der Vulkaniſirungskammer querüberlaufenden Stangen aufgehängt. 

Dieſe Kammer iſt aus Eiſenblech conſtruirt und hat etwa die Größe eines mäßigen Zimmers. 
Sie iſt inwendig durch feſtſtehende Gasflammen erleuchtet. Durch Heizzüge, die unter dem Boden hin⸗ 
laufen, gelingt es leicht, in ihr die nöthige hohe Temperatur zu geben. Sie wird gegen Abend beſetzt, 
verſchloſſen und während der Nacht geheizt; am Morgen beginnt, nachdem die heiße Luft durch Oeffnen der 
Thüren herausgelaſſen, das Austragen der fertigen Schuhe. Dieſelben werden von den Leiſten abgezogen, 
ſortirt und verpackt. Die Gummitheile ſind ſehr elaſtiſch geworden, innig verbunden und kleben nicht im 
Mindeſten mehr. Wenn die Schuhe keine ganz vollkommene Elaſticität zeigen, fo liegt die Schuld am 
Publikum ſelbſt, welches das Lackiren verlangt, was es wieder unmöglich macht, die Vulkaniftrungstem⸗ 
peratur hinreichend hoch zu treiben. 

Ein ebenfalls ſehr viel angefertigter Artikel ſind die Kinderſpielwaaren aus Kautſchuk, von den kleinſten 
und einfachſten Bällen an, bis zu den complicirteſten Figuren. Man fertigt dieſelben auf ziemlich einfachem 
Wege dadurch an, daß man nach vorhandenen Schablonen aus weicher Kautſchukmaſſe (die indeſſen meiſt 
heller gefärbt iſt, als ſür die Schuhe) mit Scheeren paſſende Stücke ausſchneidet. Die Scheere wird dabei 
ſo geführt, daß die Ränder der einzelnen Theile eine Abſchrägung bekommen, welche das Zuſammenkleben 
derſelben zu einem allſeitig geſchloſſenen Körper erleichtert. Bevor dies indeſſen vollſtändig geſchieht, wird 
eine Priſe fein gepulverten kohlenſauren Ammoniaks hineingebracht, und die Figur, die meiſtens ſehr 
unförmlich ausſieht, in zwei- oder mehrtheilige, fein gravirte Meſſingformen gebracht, die man wohl, um das 
Ankleben zu vermeiden, mit etwas fein gepulvertem Talk einpudert. Sobald die Formen feſt geſchloſſen 
ſind, werden ſie in einen liegenden cylindriſchen Dampfraum gebracht, der nach der Füllung dicht verſchl 
und mit hochgeſpanntem Dampf aus der Fabrikleitung gefüllt wird. Man hat hierdurch eine gleichmäßigere 
Temperatur, als durch die Vulkaniſirungskammer, kann dieſelbe wenigſtens länger gleichmäßig erhalten. 
Sobald das Vulkaniſiren erfolgt iſt, läßt man den Dampf ab, öffnet den Dampfraum und dann die Formen. 
Das verdampfende kohlenſaure Ammoniak hat den weichen Kautſchukteig in die feinſten Gravirungen der 
Form eingepreßt, worauf dann erſt die Vulkaniſirung erfolgte, die der Maſſe Elaſtieität verleiht. Die 
meiſten der Spielfiguren haben eine Oeffnung, in welche eine kleine Zungenpfeife eingeſetzt wird, durch welche 
nun Luft eindringt, ſo daß ſie die durch das kohlenſaure Ammoniak erhaltene Form behalten. Bei den 
Bällen dagegen, welche, um genügende Springkraft zu beſitzen, allſeitig geſchloſſen ſein müſſen. würden die 
Wandungen durch den Druck der äußeren Luft zuſammenfallen, ſobald die Condenſation der Ammoniak- 
dämpſe erfolgt. Dieſelben werden daher nach dem Vulkaniſiren noch beſonders mit eomprimirter Luft ge⸗ 
füllt und dann wieder verſchloſſen. Zu dieſem Ende iſt ein liegender Kupferblechcylinder vorhanden, der 
durch eine kleine Compreſſionspumpe mit Luft von 2—3 Atmoſphären-Preſſung gefüllt gehalten wird. Auf 
dieſem Cylinder ſitzen dann mehrere, etwas gebogene, fein durchlöcherte Spitzen, die ſcharf genug find, um 
bei einem einigermaßen kräftigen Druck dagegen die Gummiwandung zu durchbohren. Man öffnet dann 
den Hahn, die comprimirte Luft ſtrömt aus und treibt den Gummiball auf. Es gehört nun eine gemiffe 
Kunſtfertigkeit dazu, den Ball raſch abzuziehen, und die kleine Oeffnung durch ein Wenig weicher Kautſchuk⸗ 
maſſe zu verſchließen, ehe die eingeblaſene Luft gänzlich entwichen iſt. Die Ballons und Figuren wer⸗ 
den dann noch häufig, meiſt mit ſehr ſchreienden Oelfarben, bemalt, und nach dem Trocknen in den 
Handel gebracht. 

Die kleinen Kautſchuk-Luftballons, denen man jetzt jo vielfältig begegnet, werden nicht aus Gummi⸗ 
maſſe, ſondern aus dünnen geſchnittenen Paragummiblättern zuſammengeklebt. Sie werden, wie die dickeren 


) Auch wegen der zum Vulkaniſiren nöthigen hohen Temperatur 
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Bälle, aus 4 Sectoren gebildet, die unten einen kleinen Anſatz haben, um jo das Röhrchen zur Füllung 
derſelben herzuſtellen. Man vulkaniſirt ſie durch Eintauchen in ein Gemiſch von Chlorſchwefel und Schwefel⸗ 
kohlenſtoff, und füllt ſie mittelſt einer Druckpumpe mit Waſſerſtoffgas. Den Druck, den ſie dabei erleiden 
müſſen, um zur gehörigen Dünne und Leichtigkeit aufgeblaſen zu werden, iſt ziemlich beträchtlich. Schließlich 
werden fie gefärbt und mit einer Löſung von Gelatine oder Dextrin beſtrichen, um das zu raſche Entweichen 
des Waſſerſtoffgaſes aus ihren Poren zu vermeiden. 

Die Leitungsröhren aus vulkaniſirtem Gummi erhält man ebenfalls auf ſehr einfachem Wege. Aus 
der weichen Kautſchukmaſſe werden ſchmale Streifen geſchnitten und dieſe über einem geraden Draht von 
paſſender Stärke zuſammengeſchlagen, und die zuſammengedrückten Kanten dann mit einer ſcharfen Schere 
glatt geſchnitten. Durch Wahl eines langen Drathes und Weiterſchieben deſſelben, kann man die Röhren 
in beliebigen Längen erhalten. Man umhüllt die Röhren alsdann, um das Zuſammenkleben zu verhindern, 
mit Streifen von grober, naßgehaltener Leinwand, die ſpiralförmig darüber gewickelt werden und bringt ſie 
dann zum Vulkaniſiren in die Luftkammer oder in den Dampfraum. Dickere Röhren werden über Holzrollen 
geformt. In ähnlicher Weiſe werden Bufferringe, Ventilplatten, Dichtungsringe ꝛc. angefertigt. Die Buffer— 
ringe werden in Metallformen vulkaniſirt und nachträglich durch Abdrehen mit naßgehaltenen Meißeln egaliſirt. 

Ein ſehr intereſſanter Fabrikationszweig wird ferner in neuerer Zeit durch die Kautſchuk- Fußteppiche 
gebildet. Hier hat man eine etwa ¼ Zoll ſtarke glatte Kautſchukplatte, auf welche nun Verzierungen, ge⸗ 
wöhnlich in der Art von netzförmigen Zellen von etwa der gleichen Dicke aufgeſetzt werden. Man erhält 
dieſe Form ſehr einfach, indem man einen breiten Kautfchufftreifen etwa in der Art einſchneidet, wie man 
die Papiernetze für die Weihnachtsbäume macht | | | und dann nach der Breite auseinander zieht. AM, 
Dieſe Verzierungen werden mit der Unterlage [ ' durch einfaches Aufſetzen vereinigt und ee S 
das Ganze vulkaniſirt. Man erhält ſo Teppiche, beſonders ſog. Läufer, die ungemein angenehm N 
zum Gehen, ſehr weich und elaftifch find, ſich ſehr wenig abnutzen und allen Schmutz in den W 
Zellen aufnehmen, der dann ſehr leicht durch Ausſchütteln des Teppichs und Abwaſchen beſeitigt werden kann. 

Ein fernerer Haupthandelsartikel ſind die waſſerdichten Röcke, deren Stoffe, wie ſchon angeführt, in 
der Fabrik ſelbſt angefertigt werden. Nachdem man das Zeug paſſend zugeſchnitten, werden die Näthe 
mittelſt einer ziemlich alten Art Nähmaſchine (der Backer'ſchen mit Schiffchen) zuſammengenäht, dann aber 
noch mit einer ziemlich cone. Gummilöſung (in Benzol) überſtrichen, theils um ſie waſſerdicht, theils um 
fie haltbarer zu machen. Je nach dem angewendeten Stoffe, ob Baumwolle, Wolle oder Seide variirt der 
Preis, doch find die Fabrikpreiſe verhältnißmäßig ungemein billig.“ 

Zum Schluſſe ſei es nur noch geftattet, einer ſehr ſinnreichen Erfindung eines Franzoſen, Dumery, 
zu erwähnen, die in der Harburger Fabrik mit vielem Vortheile dazu angewendet wird, um den Anſatz von 
Keſſelſtein im Dampfkeſſel zu verhindern. Beim Sieden des Waſſers werden die erdigen ausgeſchiedenen 
Theile zuerſt meiſt auf dem Waſſerſpiegel ſchwimmen und ſich erſt dann zu Boden ſetzen und feſtbrennen. 
Dumery leitet nun das getrübte Waſſer continuirlich vom Waſſerſpiegel ab, und durch einen außerhalb des 
Keſſels angebrachten Apparat, in welchem es mittelſt der ſehr langſamen Circulation die trübenden Theilchen 
abſetzt und als gereinigtes Waſſer durch die Pumpe nach dem Keſſel zurückgeſchafft wird. Der dazu an⸗ 
gewandte Apparat beſteht aus einem unteren koniſchen Theile, in dem ſich die trübenden Theilchen abſetzen 
und durch Oeffnung eines Ventils am Boden abgelaſſen werden können, und einem oberen, niedrigen, cylin⸗ 
driſchen Theile, der durch einen geraden Deckel verſchloſſen iſt. An dieſem Deckel befindet ſich nun aber, 
in den Cylinder hineinragend, einmal eine gerade, diagonale Scheidewand, die nur in der Mitte durchbrochen 
iſt, um den Uebertritt des Waſſers von der einen nach der andern Seite zu ermöglichen, dann aber noch 
eine Anzahl immer kleiner werdender Halbkreisbogen, die abwechſelnd mit dem einen und dem andern Ende 
dicht an die centrale Scheidewand herantreten. An der Peripherie, dicht neben der Scheidewand befindet 
ſich rechts das Ein-, links das Ausſtrömungsrohr. Das eintretende Waſſer iſt daher gezwungen, den durch 
dieſe Scheidewände gebildeten mäandriſchen Weg in feiner ganzen Län ge zu durchlaufen, ehe es zum Ab- 
flußrohr nach der Pumpe gelangt, und ſetzt dabei die ſuspendirten Theile ſehr vollſtändig ab. Man war 
in der Fabrik mit der Wirkſamkeit dieſes Apparats durchaus zufrieden. Dampf keſſelbeſitzern, welche Näheres 
darüber zu erfahren wünſchen, ſteht Referent gern zu Dienſten. 


Die Kootfabrik in Uhlenhorſt bei Hamburg. 


Den Schluß des Harburger Aufenthalts bildete ein flüchtiger Beſuch des neuen Etabliſſements, das 
von einer amerikaniſchen Geſellſchaft zu Uhlenhorſt errichtet iſt, um dort Boote aus verzinktem und ge 
welltem Eiſenblech zu bauen. Wir werden dieſen Blechen in mannigfacher Verwen dung in England wieder 
begegnen, können auch nicht umhin, hier unſere Verwunderung darüber auszuſprechen, daß in Schleſien, das 
ſo reich an Eiſen und Zink iſt, dieſes Fabrikat noch immer nicht hergeſtellt iſt, obwohl es die mannigfachſten 
Vortheile bietet. 

An dieſer Stelle ſoll nur erwähnt werden, daß in dieſer Bootfabrik in der That eine ziem liche Anzahl 
ſolcher galvaniſirter Blechboote theils im Bau begriffen, theils fertig waren. Wir ſahen dort z. B. eine 
große Lantſche, welche zum Befahren der ſüdamerikaniſchen Flußmündungen behufs Entladens der Schiffe 
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beſtellt war. Sie war ſehr ſtark gebaut, mit eiſernem Kiel und ging trotzdem nur flach im Waſſer, was 
bei dieſen flachen Flüſſen, oft mit ſteinigem Grunde, von Wichtigkeit iſt. Die gewellten, ſtark verzinkten 
Eiſenbleche waren durch Nieten unter ſich und mit den eifernen Rippen verbunden, die Fugen außerdem 
dicht verlöthet, fo daß kein Tropfen Waſſer eindringen kann. Das Zink ſchützt das Eiſen vor Oxydation, 
während die Wellung ſelbſt ziemlich dünnen Eiſenbleche einen bedeutenden Widerſtand gegen Durchbiegung 
verleiht. Die Rinnen laufen übrigens parallel mit der Länge des Boots, damit kein zu großer Widerſtand 
im Waſſer entſteht. Es war ferner ein Lebensrettungsboot, ziemlich nach dem Modell der engliſchen Boote 
der Art vorhanden, das ziemlich ſchlank, indeſſen ſehr kräſtig gebaut war. Es war mit luftdicht verlötheten 
Käſten, ebenfalls von gewelltem galvaniſirtem Blech ausgerüſtet, die falls das Boot durch eine Welle gefüllt 
wird, deſſen Sinken verhindern, ja ſogar bewirken, daß das meiſte Waſſer durch eine Oeffnung am Boden 
wieder herausläuft. Außerdem bewirken ſie, daß, falls das Boot umſchlägt, es ſich leicht wieder aufrichtet. 
Für einen ſolchen Fall find rings um das Boot eine Reihe kurzer Stricke mit Knoten am Ende und feſton⸗ 
artig hängende, rings herumlaufende Taue angebracht, an welche ſich die Schwimmer anhängen können, 
bis das Boot wieder auf ſeinem Kiele ſteht. Endlich iſt das Boot noch ringsum mit einer Art Polſterring 
verſehen, wodurch verhindert wird, daß es beim Anſchlagen an eine Schiffswand zertrümmert wird. Auch 
kleine Ruderboote von großer Leichtigkeit und Schnelligkeit, mehrere Gigs und andere Schiffs-Boote, endlich 
Rettungsbojen und Ankerbojen aus ſolchem Blech waren zu ſehen. Für uns Landratten waren die von 
der hannoverſchen Regierung beſtellten Pontons aus ſolchem verzinnten Bleche von Intereſſe. Eigentlich 
find dieſe Pontons Wagenkäſten, die als Munitions-, Arzeneis, Brot⸗D— kurz Trainwagen benutzt werden 
können, feuerfeſt und waſſerdicht ſind. Kommt man an einen Fluß, den man in einem Boote überſchreiten 
will, fo wird ein leerer Wagenkaſten herabgehoben, aufs Waſſer geſetzt, und dient nun als zwar unbehülf- 
licher, aber dichter, feſter Kahn. Will man eine Brücke ſchlagen, fo werden mehrere ſolcher Käſten aufs 
Waſſer gebracht, mit ihren Enden durch Haken vereinigt und mit Bohlen belegt, wo dann eine vollſtändig 
ſtabile Brücke erzielt if. H. S. 


Ueuer Gichtanfzug für Hohöfen. 


Die großen Maſſen von Erzen, Zuſchlägen und Kohlen, welche zur oberen Mündung der Hohöfen, 
oft 50— 60 Fuß hoch gehoben werden müſſen, machen dies zu einer ſehr bedeutenden Aufgabe für die Eiſen⸗ 
hüttenleute. Wenn man bedenkt, daß ein großer Hohofen wöchentlich bis 2000 Ctr. Eiſen, ja in Schott⸗ 
land gar 3500 Ctr. Eiſen produeirt, und daß man durchſchnittlich auf 1 Ctr. Eiſen 8 Ctr. Material rechnen 
muß, ſo begreift man, daß, wenn es gilt, 6—8 Hohöfen von einem einzigen Gichtaufzuge aus zu ſpeiſen, 
die Schwierigkeiten nicht leicht zu überwinden ſind. Man hat nach einander das Aufziehen mittelſt kleiner 
Dampfmaſchinen, die am Fuße oder auf der Höhe des Gichtthurms aufgeſtellt ſind, man hat ſchiefe Ebenen, 
ferner ſogenannte Waſſeraufzüge angewendet, bei denen man die Wagen mit der Beſchickung dadurch hebt, 
daß man die Platform, auf der ſie ſtehen, mit einer zweiten Platform durch Drathſeile verbindet, und die 
zweite Platform für die leeren Wagen dadurch zum Sinken bringt, daß man in einen darunter ange⸗ 
brachten Kaſten Waſſer einfließen läßt, welches die Dampfmaſchine vorher in ein Reſervoir auf die Höhe 
des Gichtthurms gehoben hat. In England iſt man neuerdings auf eine andere intereſſante Methode des 
Aufzugs gekommen, wobei die bewegende Kraft von dem Gebläſe des Hohofens abgeleitet wird. Man 
wendet hierbei meift fo kräftige Maſchinen an, daß man leicht den Druck der Luft bis auf 2½ Pfd. per 
Quadratzoll ſteigern kann. Die Koſten dieſer Compreſſion ſind bei guter Einrichtung nicht beträchtlich und 
berragen in England bei billigen Kohlen etwa 2¼ Sgr. per 100,000 CEFuß. In dem zur Ausgleichung 
der Unregelmäßigkeiten des Gebläſes vorhandenen Regulator ſteht ein genügend großes Reſervoir ſolcher 
comprimirter Luft zur Dispoſition, und iſt damit eine jeden Augenblick zur Verfügung ſtehende bedeutende 
mechaniſche Kraft gegeben. 

Dieſer pneumatiſche Aufzug hat nunmehr folgende Einrichtung. An paſſender Stelle, in der Nähe 
der Hohöſen, wird ein Schacht oder Brunnen gegraben, der noch etwas tiefer iſt, als ſich die Hohöfen über 
dem Niveau des Bodens erheben. Dieſer Brunnen wird möglichſt waſſerdicht aus Ziegeln und Cement oder 
aus zuſammengeſchraubten Eiſenringen gebildet. In dieſem Brunnen ſchwimmt eine aus zuſammengenietetem 
Blech gebildete, unten offene, oben geſchloſſene, luftdichte Röhre oder hohe Glocke. Dieſelbe iſt durch Leit— 
rollen im Brunnen und an dem, über der Röhre errichteten Gerüſte geführt, To daß fie nicht ſeitlich ſchwan— 
ken kann. Sie iſt ferner mit einer paſſenden Platform auf dem oberen Ende verſehen, auf welche Plat— 
form die Wagen mit Erz ꝛc. aufgefahren werden. Endlich iſt fle durch Gegengewichte, die an Ketten hängen 
und in den Brunnen hinabgehen, contrabalancirt, jo daß ſie nur einen geringen Ueberſchuß an Gewicht dar⸗ 
bietet, ſelbſt wenn die leeren Wagen aufgefahren ſind. 

In den Brunnen geht ferner eine engere Luftröhre bis auf den Boden herab, welche ſich unten um⸗ 
biegt und wieder bis über den Waſſerſpiegel hinaufreicht. Dieſe Röhre ſteht durch einen weiten Hahn mit 
dem Windreſervoir in Verbindung. Der Brunnen muß waſſerdicht fein, um ihn im Falle einer nöthigen 
Reparatur leicht leerpumpen zu können. Sein Waſſerſpiegel muß etwa 6—8 Fuß unterhalb der Mündung 
ſtehen, indem beim Aufſteigen der Röhre der Waſſerſpiegel durch den Luftdruck fo weit gehoben wird. 
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Im Weſentlichen hat man das Princip der Gaſometerglocke vor ſich, nur mit dem Unterſchiede, daß 
hier Luft mit einer bedeutend höheren Preſſung angewendet wird. Es ließe ſich an der Tiefe des Brunnens 
vielleicht bedeutend ſparen, indem man die bei den Gaſometern jetzt ſehr vielfach übliche Conſtruction der 
Teleſkopgaſometer anwendete, wobei die Glocke aus einer eigentlichen Glocke und 1-2 Ringen beſteht 
Hier wird zuerſt die Glocke ghoben, greift dann, ehe ſie aus d em Waſſer heraustritt, mit ihrer umgebogenen 
unteren Kante unter die in entgegengeſetzter Richtung gebogene obere Kante des nächſten Ringes und ſo 
fort, bis die ganze Teleſkop⸗Glocke ausgezogen iſt. Die Tiefe des Vaſſins kann dann natürlich auf ½ oder 
½ vermindert werden Die Abſperrung erfolgt durch das im aufgebogenen Rande ſtehenbleibende Waſſer— 
Wollte man dies Princip bei dieſem pneumatiſchen. Aufzuge anwenden, fo müßten die Ringe wegen des 
ſtarken Luftdruckes mindeſtens 6 Fuß tief ſein. 

Die Art der Operation iſt nun eine ſehr einfache. Steht die Aufzugglocke unten auf, ſo fährt man 
die beladenen Wagen auf und öffnet dann den Luftzuführungshahn. Es tritt die Luft ein und treibt die 
Glocke langſam ſteigend in die Höhe. Iſt fie oben angekommen, jo wird durch Schließen des Hahns das 
weitere Steigen unterbrochen, die Wagen heruntergefahren, entleert, die leeren Wagen zurückgebracht und 
nun ein Ventil am oberen Ende geöffnet, aus dem die Luft in dem Maße entweicht, als der Aufzug wieder 
herabſinkt. Die Sache iſt jo einfach, daß weitere Erklärungen kaum nöthig erſcheinen. Die neuen Hohöfen 
zu Corbyns Hall ſind mit einem ſolchen pneumatiſchen Aufzuge verſehen, die Glocke hat einen Durchmeſſer 
von 5%, Fuß, die Luftröhre iſt 7 Zoll weit, der Druck der Gebläſeluft beträgt 2½ Pfd. per Quadratzoll. 
Der Querſchnitt der Glocke beträgt 3420 O3., und giebt dies eine hebende Kraft von 7981 Pfund. 
Die auf einmal gehobene Beſchickung wiegt 5040 Pfd., fo daß für das nicht balancirte Röhrengewicht ꝛc. 
2941 Pfd. übrig bleiben. Für je 1000 Pfd., die 50 Fuß gehoben werden, braucht man 400 CF. Luft 
von obiger Preſſung. Zur Production von 1000 Pfd. Eiſen muß man 8000 Pfd. Materialien haben, 
dies macht alſo 3200 CF. Luft. 100,000 CF. koſten nach oben erwähnter Annahme 30 Pfennige, fo 
daß alſo die Koſten der Hebung ſich auf 1 Pfennig berechnen. H. S. 


Anwendung der Dampfkraft zum Transport auf Kanälen. 


Man kann hierzu weder Räder- noch Schraubendampfer verwenden, da dieſe die Seitenwände des Kanals 
beſchädigen würden und eine zu große Breite der Schleuſe nöthig machten. Auf der Seine hat man jetzt 
Verſuche mit einer neuen ſinnreichen Vorrichtung gemacht, die man jetzt auf den bedeutenderen Canälen 
Frankreichs einführen will. Zwiſchen Paris und Rouen liegt auf dem Boden der Seine, inmitten der 
Fahrtrinne eine ſtarke Kette. Die Dampfſchlepper von 150—200 Pferdekraft mit Hochdruckmaſchinen, analog 
den Locomotiven, tragen auf Deck eine große Seiltrommel, um welche die Kette mehrmals herumgeht, während 
fie vorn und hinten durch verſtell bare Leitrollen geführt wird. Durch die Drehung der Seiltrommel wickelt 
ſich die Kette von vorn auf, während das abgewickelte Ende nach hinten ins Waſſer zurückfällt. Dadurch 
wird eine ziemlich raſche und energiſche Fortbewegung bewirkt. An der Seite der Dampfſchlepper ſind 
mittelſt Seile 8—10 Barken angehängt, die jede ca. 5000 Ctr. tragen können. Abwärts wird per Stunde 
eine Strecke von 6, aufwärts von 4 engl. Meilen zurückgelegt. Die Zugkoſten find bedeutend geringer, als 
bei der früher üblichen Verwendung von Pferden. H. S. 


Die Leſtigkeit des Eiſens gegen Zug. 


Bei den zahlreichen Experimenten, die darüber von den Ingenieuren der verſchiedenſten Länder angeſtellt, 
hat man häufig gefunden, daß ein allem Anſchein nach ſehr ſchlechtes Stabeiſen, per Quadratzoll Quer⸗ 
ſchnitt, eine größere Belaſtung verträgt, als das beſte Schmiedeeiſen. Dies liegt nach Kirkaldy's Verſuchen 
daran, daß ſolches zähes Eiſen ſich durch den Zug bedeutend verlängert und verdünnt (an der Bruchſtelle 
manchmal auf ¼ des urſprünglichen Querſchnitts), ehe das Zerreißen erfolgt. In die Berechnung dürfte 
man daher nur den Querſchnitt unmittelbar vor dem Zerreißen einführen und würde dann bei dieſem 
beſſeren Eiſen entſchieden eine größere Feſtigkeit berechnen, als bei dem ſchlechteren Eiſen, das plötzlich zerbricht. 

Der ſo lange ſchon bekannte Unterſchied zwiſchem fadigen und körnigem Bruche rührt nach demſelben 
Experimentator häufig mehr von der Art, in welcher der Bruch erfolgt, als von der Qualität des Eiſens 
her. Steigt die Belaſtung langſam, fo wird die Zerreißungsfläche mehr oder weniger fadig erſcheinen— 
Wirkt dagegen die zerbrechende Kraft ſehr plötzlich ein, fo tritt leicht eine körnige Bruchfläche auf. 

Die Achſenbruchflächen bei Eiſenbahnfahrzeugen zeigen häufig körnig kryſtalliniſche Struktur. Man 
hat dies der Molecular-Umänderung durch öfters wiederholte Erſchütterungen zuſchreiben wollen, während 
es vielleicht nur von der Plöglichfeit des Bruchs herrührt. H. S. 
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Sonnenſlecken, durch das Licht ſelbſt gezeichnet, durch die Elektricität zum Abdruch gebracht. 


In der engliſchen Abtheilung für phyſikaliſche Inſtrumente der Londoner Ausſtellung fanden ſich von 
dem bekannten Warren de la Rue eine Reihe der intereſſanteſten Photographien von Sonne, Mond und 
Planeten ausgeſtellt. Herren Warren de la Rue, der an der Spitze einer der größten Papierfabriken Eng⸗ 
lands ſteht, und z. B. Pergamentpapier in der größten Ausdehnung anfertigt, iſt gleichzeitig einer der be— 
deutendſten Aſtronomen Englands und gehörte als ſolcher auch der wiſſenſchaftlichen Expedition an. welche 
zur Beobachtung der letzten totalen Sonnenfinſterniß in Spanien organiſirt wurde. Er übernahm es von 
der verfinſterten Sonne, in den verſchiedenen Stadien der Verfinſterung, photo graphiſche Abbildungen zu 
nehmen. Dieſe Abbildungen, vereinigt mit einer Reihe anderer aſtronomiſcher Photographien des Mondes 
und mehrerer Planeten waren auf der Londoner Ausſtellung zu ſehen und erregten ungemeines Intereſſe, 
wenigſtens unter den wiſſenſchaftlichen Beſuchern. 

Vor Allem fielen ſtereoſkopiſche Photographien des Mondes auf, die, durch ein Spiegel-Stereoſkop 
Wheatſtones betrachtet, den Mond als eine vollkommene Kugel, im unendlichen Raume ſchwimmend, erſcheinen 
ließen. In den verſchiedenen photographiſchen Bildern des Mondes bemerkt man bald, daß einzelne hervor- 
ragende Punkte, z. B. der Krater des Tycho ſich bald näher, bald entfernter vom Rande des Mondes be— 
finden. Indem man nun zwei ſolcher Bilder, in denen dieſe Stellung möglichſt verſchieden war, combinirte, 
erhielt man die ſtereoſkopiſche Anſchauung. Die Bilder ſind mittelſt Collodium auf Glasplatten genommen 
und von hinten durch das Tageslicht beleuchtet. Der Effect iſt ein ganz wunderbarer. Es waren zwei 
kleinere Photographien von 5 Ctmr., und zwei größere von 20 Centimenter ausgeſtellt. Beſonders die 
letzteren machten einen großartigen Eindruck. 

In gleicher Weiſe waren auch die 31 verſchiedenen Abbildungen der Sonne während der letzten totalen 
Verfinſterung aufgeſtellt, natürlich nicht ſtereoſkopiſch. Die ſog. Protuberanzen, rothe Lichtſtellen am Rande 
der Sonne, die nur bei totalen Verfinſterungen ſichtbar ſind, treten deutlich hervor. Sehr ſchön waren 
auch die Mondabbildungen, die, in den verſchiedenen Phaſen deſſelben genommen, deutlich die verſchiedenen 
Krater, Rillen, Ringgebirge ꝛc. hervortreten ließen. Auch die Abbildungen der Mondfinſterniß am 17 Febr. 
1858 waren höchſt intereſſant, desgleichen die ſtereoſkopiſche Abbildung von Saturn, deren beide Bilder in 
einem Zwiſchenraum von 4 Jahren genommen, indeſſen nur mit der Hand nach mikrometriſchen Meſſungen 
gezeichnet waren. * 

Wohl das merkwürdigſte Blatt der Sammlung waren die Kupferſtiche von Sonnenflecken, bei deren, 
Anfertigung allein das Licht und die Elektricität mitgewirkt hatten. Mittelſt eines großen Teleſkops, das 
den Durchmeſſer der Sonne zu 1 Meter ergiebt, war zuerſt ein photographiſches Negativ dargeſtellt worden. 
Das im Focus des Teleſkops erzeugte Bild iſt ohne irgend eine Verzerrung durch ein photographiſches 
Objeetiv vergrößert, deſſen Gläſer jo combinirt find, daß die optiſchen und die chemiſch wirkſamen Strahlen. 
genau zuſammenfallen. Die Camera obſeura enthält eine Platte von ½ Meter Seitenlänge, fo daß ½ der 
Sonne auf einmal aufgenommen werden kann. Die Camera iſt zu ſchwer, um ſie unmittelbar am Teleſkop 
anzubringen und ſteht daher auf einem am Gerüſt des Teleſkops angebrachten Arm, der ſich nach Belieben 
anſtellen läßt. Der Abſtand der Platte vom Objectiv beträgt etwa 1½ Meter. 

Die Vorbereitung der Platte erfolgt nach einem theilweiſe geheim gehaltenen Verfahren des Herrn 
Paul Pretſch, doch fällt daſſelbe zum Theil mit dem von Poitevin entdeckten zuſammen. Man über— 
zieht die Platte mit einer Gelatineſchicht, tränkt dieſe mit einer Löſung von ſaurem chromſauren Kali und 
erponirt dann dem Lichte. Alle davon getroffenen Stellen quellen nämlich im Waſſer nicht mehr auf, in 
dem die Chromſäure die Gelatine orydirt und unlöslich macht, während die Schattenſtellen beim Einlegen 
in Waſſer mit ſtarkem Relief hervortreten. Schlägt man hierauf, nachdem man die Platte mit Graphit 
oder auf andere Art leitend gemacht, galvanoplaſtiſch Kupfer darauf nieder, ſo erhält man Platten, bei denen 
die vom Lichte getroffenen Stellen erhaben, die Schattenſeiten vertieft ſind, ſo daß man ſie unmittelbar 
mittelſt des Kupferdruckprozeſſes reproduciren kann. 

Das Bild zeigt getreue Abbilder der Sonnenflecke, ſowie eine feine wolkige Schattirung, welche ſich 
ebenfalls auf der Sonne findet. Das eigenthümliche feine Korn, welches den Grund bildet, ſtammt von der 
Eigenthümlichkeit der Gelatineſchicht, zahlloſe kleine Sprünge zu bekommen, eine Erſcheinung, die indeſſen 
den Effect gerade ſehr hebt. Das Journal „Cosmos“ hat durch Warren de la Rue's Freundlichkeit 1500 
ſo'cher Abdrücke erhalten, und wurde 1 Exemplar davon in der Sitzung vom 3. October dem Breslauer 
Gewerbeverein vorgelegt. H. S. 


waſſerſtandsapparat für Dampfkeffel 


vom Civil-Ingenier Kuſchel in Köln. 


Man bedient ſich einer gewöhnlichen Schwimmkugel, die an einem zweiarnigen Hebel aufgehängt iſt. 
Anſtatt aber mittelſt eines nach außen durch eine Stopfliehte geführten Drathes den Waſſerſtand anzuzeigen, 
was immer ſehr unvollkommen geſchieht, dient der Schwimmer nur, um ein gefährliches Sinken des Waſſer— 
ſtandes anzuzeigen. Durch eine iſolirende Hülle iſt ein Metalldrath in den Keſſel geführt, mit dem ein 
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Vorſprung des Schwimmerhebels in Berührung kommen muß, fo wie die Schwimmkugel zu tief geſunken ift. 
Der Dehwimmer ſelbſt ſteht mit dem Keſſel, und dieſer mit dem einen Pole einer Batterie in Verbindung. 
Der andere Poldrath geht um einen Elektromagneten und dann zu dem iſolirten Drathe. Wird nun durch 
das Sinken des Schwimmers der Strom geſchloſſen, fo zieht der Eleltromagnet einen Anker an und löſt 
dadurch die Sperrung eines Läutewerkes aus, das nun im Zimmer des Maſchiniſten, im Comptoir oder in 
der Wohnung des Beſitzers angebracht ſein kann, ſo daß die Controle des Heizers eine unmittelbare iſt. 


vermiſchtes. 


[Ueber Holz⸗Moſaik⸗ Arbeiten.] Nach Pondany 
verwendet man Ahornholz, welches im Januar geſchlagen 
werden ſoll. Nachdem es vier Wochen hindurch oder län⸗ 
gere Zeit gelegen hat, wird es über die Hirnfeite in Fur⸗ 
niere geſchnitten, wodurch beide Seiten des Furnierblattes 
eine gleiche Holzſpielung zeigen. Der Schnitt braucht übri⸗ 
ens nicht quer, ſondern er kann auch ſchräg gegen die 
tichtung des Kerns gemacht werden. Die erhaltenen Fur⸗ 
niere werden gebeizt und in verſchiedenen Tönen gefärbt, 
wobei der Umfand Vortheile bietet, daß die Hirnſeite des 
Holzes die Farben viel leichter und dauerhafter annimmt, 
als die Längenſeite. Die Furniere, welche weiß bleiben 
ſollen, werden in Alaunwaſſer, das einen Zuſatz von Kremſer⸗ 
weiß hat, gekocht. Die auf ſolche Art behandelten Hirn⸗ 
holzfurniere werden nun nach verſchiedenen Farbenzuſam⸗ 
menſtellungen ſo aufeinander geleimt, daß ſie mehr oder 
minder ſtarke Klötze bilden. Dieſe werden wieder, je na 
der Richtung der Längenſeite des Holzes in Furniere ge⸗ 
ſchnitten, welche man entweder unmittelbar zu jenen Moſaik⸗ 
arbeiten verwendet oder neuerdings in mannigfaltigen An⸗ 
ordnungen und Farben⸗Combinationen zuſammenleimt und 
um dritten Male in Furniere ſchneidet, die wieder zur Her⸗ 
ſellung farbiger Moſaikarbeiten dienen. Die Furniere 
müſſen nach dem Zuſammenleimen in geeignete Zwingen 
eingeſpannt werden. Auf ſolche Art erhält man ſowohl 
ſtreifenformige als auch punktartige, verſchieden gefärbte 
Beſtandtheile für Holz- Mofaif, wobei jedoch immer nur 
rade Lineamente erſcheinen. Wenn aber gekrümmte nöthig 
ind, fo werden die zuſammenzuleimenden Furniere in Zwin⸗ 
gen eingeſpannt und gebogen, deren Backen die erforderliche 
Krümmung bedingen. Da durch Abſchneiden der farbigen 
Furniere von einem und demſelben geleimten Klotze auch 
jederzeit gleiche Arbeit vielfältig erhalten wird, ſo begünſtigt 
dieſe Verfahrungsart eine verhältnißmäßig ſehr wohlfeile 
Herſtellung von eben ſo mannigfaltig als vielfältig gleich 
herzuſtellenden Holzmofaif-Arbeiten. (Aſchaſſenb. Intel. Bl.) 


[Belgifches Putzpulver für Goldarbeiter.] Nach 
Longet beſieht ein in Belgien von den Gold- und Silber: 
arbeitern zum Poliren angewendetes Putzpulver, welches den 
Gegenſtänden einen ausgezeichneten Glanz verleiht, auf Ein 
Pfund aus: 4,3 Loth Bleiweiß. 17,4 Loth Kreide, 1,7 Loth 
kohlenſaure Magneſia, 4,3 Loth Thonerde, 2,6 Loth Kiefel: 
fäure, 1,7 Loth Eiſenoryd. Eine Nachbildung würde ſich 
alſo annähernd bewirken laſſen durch Miſchung von ½ Pfund 
Kreide, 7½ Loth Thon, 4 Loth Bleiweiß, 1½ Loth Ma- 
gnesia alba und 1½ Loth Polirroth. (Nach Nachr. f. Gew. ꝛc.) 


[Granit als Dünger.] Ein engliſcher Landwirth 
empfiehlt Granit als guten mineraliſchen Dünger, vorzüglich 
für Torfboden. Der Granit wird in Kalkofen bis zum 
Rothglühen erhitzt, dann raſch ins Waſſer geworſen, wo⸗ 
durch er zerbröckelt, und auf einer Dampfmühle vollends zer- 
kleinert. Sodann wird er mit einer gleichen Quantität un⸗ 
gelöfchten Kalkes gemiſcht, in eigens zugerichteten Haufen 
mit Erde überdeckt, langſam gelöſcht, mehrere Wochen lie: 
gen gelaſſen und endlich vor der Verwendung gehörig durch: 
gearbeitet. (Trier'ſcher Allg. Anz. Nr 114.) 


[Das Mykodanaton, | ein vom ehemaligen waldeckſchen 
Medieinalrath J. Müller erfundenes Geheimmittel zur Ver⸗ 
tilgung des Hausſchwammes, kann nach einer, im Auftrage 
der Polytechniſchen Geſellſchaft in Königsberg in Preußen 
gemachten Analyſe durch Aufloſen von 1½ Pfund Clor⸗ 
calcium, 3 Pfund Glauberſalz, 5 Pfund Salzſäure, 4 Loth 
Queckſilberſublimat in 50 Quart Waſſer dargeſtellt werden. 


Redakteur: Profeſſor Dr. H. Schwarz. 


Litteratur. 


Die Photographie auf Collodium. Für angehende 
Photographen und Liebhaber dieſer Kunſt. Von Dr. van 
Monkhoven, bearbeitet von Dr. A. H. Weiske, 
Privatdocent a. d. Univerſität Leipzig. Mit 115 Holz⸗ 
ſchnitten. Verlag von O. Spamer in Leipzig 


Für den Red. d. Bl., der keine Gelegenheit gehabt hat, 
der Photographie durch eigene Verſuche nahe zu kreten, war 
es nach Allem, was er über neue Methoden der Photographie 
in den techniſchen Journalen zu leſen gezwungen worden 
war, eine wahre Erholung, dieſes kleine, unmittelbar aus 
der Praxis geſchöpfte Werkchen das gleichzeitig auf fo ſicherer 
wiſſenſchaſtlicher Grundlage ruht, durchzuſehen. Man findet 
darin, aus dem Wuſte der zahlloſen neuen Verbeſſerungs⸗ 
methoden herausgeſchält, die jetzt ſo allgemein geübte Col⸗ 
lodium⸗Manier auf eine ſo einfache, praktiſche Weiſe zu⸗ 
ſammengefaßt, daß kaum ein Zweifel am Gelingen auf 
kommen kann, wenn man ſich nur durch einige Uebung die 
nöthigen Handgriffe zu eigen gemacht hat. Für Dilettanten 
iſt es gewiß eine ganz vortrefſtiche Anleitung. Der Ueber⸗ 
ſetzer, ſelbſt ein vortrefflicher Photograph, wie es ſcheint, 
hat, wie es die zahlreichen Zuſätze beweiſen, faſt mehr als 
ſeine Pflicht gethan. 

Das zweite Heftchen aus demſelben Verlage: „Major 
Nuffels Tanninverfahren, bearbeitet von K. de Roth,“ 
giebt die genaue Anleitung der Darſtellung von Bildern 
auf trocknen Collodiumplatten. Es iſt bekannt, welche 
Schwierigkeit, beſonders auf Reiſen, das Mitſchleppen aller 
der Utenflien macht, die zu dem gewöhnlichen naſſen Col⸗ 
lodium⸗Verfahren nothwendig ſind. Welcher Vortheil, wenn 
der Photograph gleich fertige empfindliche Platten kaufen 
könnte, die er blos in der Camera zu exponiren brauchte, 
um fie dann zu gelegener Zeit hervorzurufen. Alles dies 
ſoll nach der Angabe des Herrn Verfaſſers durch das Tannin⸗ 
verfahren zu erreichen fein. Wegen der Details muß Ref. 
auf das kleine billige Heftchen (10 Sgr.) ſelbſt verweiſen. 


Die Buchdruckerei von Gieſeke und Devrient in 
Leipzig, obwohl erſt in dem J. 1852 begründet, hat ſich im 
Fache des Buch- und Aceidenzdrucks, im Stahl-, Kupfer⸗ 
und Steindrucke, kurz in allen Methoden der Typographie 
einen ſo wohlbegründeten ausgezeichneten Ruf erworben, daß 
es kaum der Empfehlung bedurſt hätte, welche das Etabliſſe⸗ 
ment jetzt in der Form eines prachtvoll ausgeſtatteten Albums 
an verſchiedene Techniker und Schriftſteller verſendet hat. 
In dieſem Album findet man nebſt einer geſchichtlichen Ueber⸗ 
ſicht über die Arbeiten und die Entwickelung des Etabliſſe⸗ 
ments zahlreiche Proben der verſchiedenen Druckweiſen. aus⸗ 
gezeichnete Guillochearbeiten. Coupons, Kaſſenſchein-Probe⸗ 
drucke, dann die Anſichten des Etabliſſements, den Setzer⸗ 
ſaal, den Druckerſaal u. ſ. w., endlich die Pläne des Ge⸗ 
bäudes in den verſchiedenen Etagen, ſo daß man dadurch 
Einſicht in die große Ausdehnung über alle Branchen des 
Druckerei⸗Gewerbes erhält. Referent, der das ihm freund⸗ 
lichſt zugeſendete Eremplar dem hieſigen Gewerbe⸗Verein 
vorlegte, hat darüber nur die allgemeinſte Anerkennung zu 
berichten. 


Vorſchule für Uhrmacher 
von Bernhard Zachariälausübender Uhrmacher in Leipzig). 
Mit 51 Holzſchnitten. Broſch. 18 Sgr. 
(Leipzig bei Heinrich Hunger.) 


Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau. 


